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31. Jahrgang DieBernerWodie 1941

Bern, 29. März

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

£>er ®djelm
Son grib Ateifter

3m Sorfe ©epertal mar nod) nie ein folcher Aufruhr ge=

wefen. Es tear nicht megen ber Satfache, bah ber flanbjäger
einen Schelm oerhaftete, toohl aber, meil biefer Scheint Veter
Schönholser, Sohn bes ©emeinbepräftbenten, {rieh- Ser Vcäfi=
tient betom einen Sornanfall unb toollte ben ßanbjäger mit ben

Sänften angreifen, fo erfchüttert mar auch -er oon bem uner»
warteten Ereignis. '2lts er aber ben ausgefeilten Haftbefehl fah
unb fich baran erinnerte, toelchen Vefpeft er einer Amtsperfon
[ctjulbig fei unb ber ßanbjäger mar fo gut eine Amtsperfon
wie ein ©emeinbepräfibent eine folche bieh beruhigte er fich

unb fachte 3ufammen. Buchftäblich er faefte 3ufammen, als
ob er feinen gangen Stolg oerloren. Seinen mächtigen Stot3,
ber ihn fo prall gefüllt hatte mie bie ßuft einen Autoreifen.

Unb roahrhaftig, es mar nicht 3um Vermunbern! Der junge
Sci)önf)ol3er! Sie gange Hoffnung feines Vaters! Ser hocf)<be»

gahte Schüler, ber jeber Schulung roürbig geroefen unb nur
besbalb auf ein Stub htm oergichtet hatte, meit fonft ber oäter»
liebe Betrieb, ber Bauernhof mit ber blühenben ©aftroirtfehaft
uni ber DJÎehgerei in frembe Hänbe geraten märe! Ser Huge,
[cböne, mohlergogene, mahoolle junge Schönholger, ber feine
Seinbe befaß, fo meit man ihn fannte, bem jebermann nur ®u=
tes nachrebete. Unb ber oon allen Söhnen meit unb breit bie
kgebrtefte partie bebeutete. Unb bem fein Vater eine Braut
gugebacht, begehrensroert mie feine groeite!

Es hieß gtoar im Sorf herum, bah bie Verheiratung bes
jungen ßöroenmirtes ihre Schmierigfeiten habe. Es fei ber Va»
ter, ber bie Verlobung mit ber fchönen Sochter bes Utotars be»

trieben, nicht ber Sohn. Aber Hans Schönhotger habe fid) ge»
fügt, mie er fich feiner ßebtag einem oäterlichen URachtgebot
gefügt hatte. Unb groar aus guten ©rünben. Senn ber ßöroen»
mirt galt als gemalttätig, mogegen ber Sohn fanft unb nach»
giebig mar, mie feine langoerftorbene fDtutter. UJtit ber Verhaf»
tung fiel natürlich aud) biefe grohartige Heirat bahin. Sas oer»
ftanben bie üßeoertaler. Unb manch einer gönnte bem ßöroen»
»irt gerabe biefe Schlappe befonbers.

Sas erfte, mas ber ÏBirt tat, nachbem er fich oon feinem
erften Schreden erholt hatte, mar, bah er fich bei ber Behörbe
nach bem ©runbe ber Verhaftung erfunbigte. Sie Ausfunft, bie
ihm guteil mürbe, oerblüffte ihn bermahen, bah er lachen muhte.
Sein Sohn foltte einen Einbruch oeriibt haben. Einen gemei»
nen, gewöhnlichen, alltäglichen Einbruch. Seugen feien oorhan»
hen, mürbe oerfichert. Emroanbfreie Sengen! Unb im übrigen
habe Hans Schönholger auch gar nicht geleugnet. 3m ©egen»
'eil mit groher Bereitroilligfeit habe er bas Staffenbüchlein,
hos er in feiner Xafcbe trug, auf ben Sifch gelegt unb bie ent»
»enbeten Voten eine nach ber anöern bagu gegählt.

„Sas oerfteh ber îeufet", ftud)te ber fiömenroirt beim An»
hören biefer unbegreiflichen Singe. Unb es roar nid)' gum
^erfteben. Einer, ber oon Kinbsbeinen an gemuht, bah er ber
reichfte Erbe im Sorfe fei, einer, ber genau unterrichtet mar,
hafj Kaffenbücblein nur für armfetige Sparer ba mären, roo»
Segen ein rechter SORenfcb Obligationen unb Aftien befafg, oon
hen febroeren Sachgütern abgefehen, über bie man oerfügte, fo
einer ging hin, brach mit einem Sietricb ben Scbranf eines pen»
fionierten Beamten auf, nahm ein Kaffenbücblein unb alles oor»
hanbene Vargelb an fich unb lieh fich auf bie ptumpfte SBeife

ertappen, ßieh feinen Hut unb einen Briefumfcblag an ber Sat»
ftelle liegen unb (odte bie Votigei famt Hunben auf feine Spur,
©erabe, als ob er nur barauf marte, möglichft umgehenb ge»

faßt 3U merben.
Vater Schönholger fuchte ben heften Aechtsanmalt auf. Ser

Vefud) bei bem tüchtigen Herrn, ber feit 3ahren jeben Haube!
bes ßöroenroirtes geführt, brachte bem alten V3irt eine neue
überrafchung. Sr. 3Ref, ber oielbefchäftigte Vtann, 30g fein ©e»

ficht in fonberbare Saiten. Er hatte noch nichts oon ber Ver»
haftung gehört, aber fogleid), als er bas ©efchehene oernom»
men, fing ihn ein ©ebanfe an 3U befebäftigen. Unb er ftieh
unter trodenem Hüften heroor: „Kuriofe Sache bas! 3d) möchte
nur miffen, mie biefe Singe gufammenhängen!"

„SBelche Singe?" fragte Schönholger unb mürbe auf»
merffam.

Unb ber Anmalt ergählte, oor SBochen fei ber Sohn Hans
gu ihm ins Vüro .gefommen unb habe fich über eine geroiffe
Sache erfunbigt er, ber Anmalt, habe fich oermunbert,
marum ihn, ben jungen Schönhoßer, gerabe biefe Sache
intereffierte. Er mollte nämlich miffen, ob hiergulanbe 3uroei»
len ein Einbruch ober ein Vaubüberfatl oon ber Voligei nicht
aufgeflärt merbe, unb als er oernommen, bah in ber Sat her»

artige unaufgetlärte gälte eßftierten, habe er fich 3mei biefer
gälte haarflein ergählen laffen. Sas fei oor etroa brei 2Bochen

paffiert.
„Vor brei fffioeben? Vor brei SVochen haben mir Verlo»

bung gefeiert", platte ber ßömenmirt heraus. „3d) glaube, bem
Kerl fehlt's im Kopf!" Unb er begann bem Anmalt oon merf»
roüobigen Beobachtungen 3U ergählen, bie er bis heute nicht
michtig genommen, bie nun aber, im ßidfe feines BefUdtes
beim Anmalt unb unter bem Scheinwerfer bes böfen Streiches
be'beutungsooll erfchienen. Hans Schönhotger habe auf eine Art
Verlobung gefeiert oerbammt nochmal fo feiert einer
normalerroeife nicht Verlobung. Vicht angefehen hat er feine
3ufünftige! überhaupt nicht angefehen. Sabeigefeffen fei er,
als ob ihn bie gange Affäre überhaupt nichts angehe.

Es mar einige Sage fpäter, als ber Anmalt bem ßömem
mirt bie meitere merfroürbige SBenbung mitteilte, Hans Schön»
hoßer habe bem ©ericht ben Vär aufgubinben oerfucht, er fei
ber Säter in ben 3ioei unaufgeflärten Einbruchsfällen. Sie Un»

roahrfcheinlichteit biefer Angabe fei fo beutlich, bah bas ©ericht
eine pfpchiatrifche Eïpertife oerlange. Unb im übrigen fei auch
ber Einbruch beim Beamten eine äufgerft merfroürbige Sache
unb fehe fo aus, als fei etmas gan3 anberes geplant geroefen,
mofür ber Einbruch nur bas ARittel barftellte.

Sie ©eridrtsoerhanbtungen bemiefen grünblich, bah ber
Anmalt bie rid)tige SBitterung befeffen. Auf bem Sifch bes Vrä»
fibenten lag ein Brief bes jungen Schönholger an eine unbe»
fannte grauensperfon. Sie entfeheibenbe Stelle bes Briefes
lautete: „3d) ftehe 3U bir unb ich habe mir auch einen SBeg

ausgebacht, um ben gemalttäügen SBillen meines Vaters grünb»
lid) 3U brechen unb bie aufgegroungene Verlobung eben»

falls. 3d) möchte bie grau fehen, bie noch auf einer Heirat mit
mir befteht, roenn ich ihr auf biefe SVeife bemiefen, bah ich fie
nicht mill unb bah ich einige 3ahre ©efängnis einer Ehe mit
ihr oorgiehe!"

dtr. iz

jl- I^r^an^ MeVernerMzche ssern, ry. Klär^

Lin klarc tür sieirnarlicsie V^rt unck Kunst

Der Schelm
Von Fritz Meister

Im Dorfe Weyertal war noch nie ein solcher Aufruhr ge-
wesen. Es war nicht wegen der Tatsache, daß der Landjäger
einen Schelm verhaftete, wohl aber, weil dieser Schelm Peter
Schönholzer, Sohn des Gemeindepräsidenten, hieß. Der Präsi-
bent bekam einen Zornansall und wollte den Landjäger mit den
Fäusten angreifen, so erschüttert war auch er von dem uner-
warteten Ereignis. Als er aber den ausgestellten Haftbefehl sah

und sich daran erinnerte, welchen Respekt er einer Amtsperson
schuldig sei und der Landjäger war so gut eine Amtsperson
wie ein Gemeindepräsident eine solche hieß beruhigte er sich

und sackte zusammen. Buchstäblich er sackte zusammen, als
ob er seinen ganzen Stolz verloren. Seinen mächtigen Stolz,
der ihn so prall gefüllt hatte wie die Luft einen Autoreifen.

Und wahrhaftig, es war nicht zum Verwundern! Der junge
Schönholzer! Die ganze Hoffnung seines Vaters! Der hochbe-
gabte Schüler, der jeder Schulung würdig gewesen und nur
deshalb auf ein Studium verzichtet hatte, weil sonst der väter-
liche Betrieb, der Bauernhof mit der blühenden Gastwirtschaft
und der Metzgerei in fremde Hände geraten wäre! Der kluge,
schöne, wohlerzogene, maßvolle junge Schönholzer, der keine
Feinde besaß, so weit man ihn kannte, dem jedermann nur Gu-
tes nachredete. Und der von allen Söhnen weit und breit die
begehrteste Partie bedeutete. Und dem sein Vater eine Braut
zugedacht, begehrenswert wie keine zweite!

Es hieß zwar im Dorf herum, daß die Verheiratung des
jungen Löwenwirtes ihre Schwierigkeiten habe. Es sei der Va-
ter, der die Verlobung mit der schönen Tochter des Notars be-
trieben, nicht der Sohn. Aber Hans Schönholzer habe sich ge-
fugt, wie er sich seiner Lebtag einem väterlichen Machtgebot
gefügt hatte. Und zwar aus guten Gründen. Denn der Löwen-
wirt galt als gewalttätig, wogegen der Sohn sanft und nach-
giebig war, wie seine langverstorbene Mutter. Mit der Verhaf-
tung fiel natürlich auch diese großartige Heirat dahin. Das ver-
standen die Weyertaler. Und manch einer gönnte dem Löwen-
wirt gerade diese Schlappe besonders.

Das erste, was der Wirt tat, nachdem er sich von seinem
ersten Schrecken erholt hatte, war, daß er sich bei der Behörde
nach dem Grunde der Verhaftung erkundigte. Die Auskunft, die
ihm zuteil wurde, verblüffte ihn dermaßen, daß er lachen mußte.
Sein Sohn sollte einen Einbruch verübt haben. Einen gemei-
nen, gewöhnlichen, alltäglichen Einbruch. Zeugen seien vorhan-
den, wurde versichert. Einwandfreie Zeugen! Und im übrigen
habe Hans Schönholzer auch gar nicht geleugnet. Im Gegen-
t«l... mit großer Bereitwilligkeit habe er das Kassenbüchlein,
dos er in seiner Tasche trug, auf den Tisch gelegt und die ent-
wendeten Noten eine nach der andern dazu gezählt.

»Das versteh der Teufel", fluchte der Löwenwirt beim An-
hören dieser unbegreiflichen Dinge. Und es war nicht zum
Verstehen. Einer, der von Kindsbeinen an gewußt, daß er der
reichste Erbe im Dorfe sei, einer, der genau unterrichtet war,
daß Kassenbüchlein nur für armselige Sparer da wären, wo-
gegen ein rechter Mensch Obligationen und Aktien besaß, von
den schweren Sachgütern abgesehen, über die man verfügte, so
einer ging hin, brach mit einem Dietrich den Schrank eines pen-
swnierten Beamten auf, nahm ein Kassenbüchlein und alles vor-
handene Bargeld an sich und ließ sich auf die plumpste Weise

ertappen. Ließ seinen Hut und einen Briefumschlag an der Tat-
stelle liegen und lockte die Polizei samt Hunden auf seine Spur.
Gerade, als ob er nur darauf warte, möglichst umgehend ge-
faßt zu werden.

Vater Schönholzer suchte den besten Rechtsanwalt aus. Der
Besuch bei dem tüchtigen Herrn, der seit Iahren jeden Handel
des Löwenwirtes geführt, brachte dem alten Wirt eine neue
Überraschung. Dr. Nef, der vielbeschäftigte Mann, zog sein Ge-
ficht in sonderbare Falten. Er hatte noch nichts von der Ver-
Haftung gehört, aber sogleich, als er das Geschehene vernom-
men, sing ihn ein Gedanke an zu beschäftigen. Und er stieß
unter trockenem Husten hervor: „Kuriose Sache das! Ich möchte
nur wissen, wie diese Dinge zusammenhängen!"

„Welche Dinge?" fragte Schönholzer und wurde auf-
merksam.

Und der Anwalt erzählte, vor Wochen sei der Sohn Hans
zu ihm ins Büro gekommen und habe sich über eine gewisse
Sache erkundigt er, der Anwalt, habe sich verwundert,
warum ihn, den jungen Schönholzer, gerade diese Sache
interessierte. Er wollte nämlich wissen, ob hierzulande zuwei-
len ein Einbruch oder ein Raubüberfall von der Polizei nicht
aufgeklärt werde, und als er vernommen, daß in der Tat der-
artige unaufgeklärte Fälle existierten, habe er sich zwei dieser
Fälle haarklein erzählen lassen. Das sei vor etwa drei Wochen
passiert.

„Vor drei Wochen? Vor drei Wochen haben wir Verlo-
bung gefeiert", platzte der Löwenwirt heraus. „Ich glaube, dem
Kerl fehlt's im Kopf!" Und er begann dem Anwalt von merk-
würdigen Beobachtungen zu erzählen, die er bis heute nicht
wichtig genommen, die nun aber, im Lichte seines Besuches
beim Anwalt und unter dem Scheinwerfer des bösen Streiches
bedeutungsvoll erschienen. Hans Schönholzer Habe auf eine Art
Verlobung gefeiert verdammt nochmal so feiert einer
normalerweise nicht Verlobung. Nicht angesehen hat er seine

Zukünftige! überhaupt nicht angesehen. Dabeigesessen sei er,
als ob ihn die ganze Affäre überhaupt nichts angehe.

Es war einige Tage später, als der Anwalt dem Löwen-
wirt die weitere merkwürdige Wendung mitteilte, Hans Schön-
holzer habe dem Gericht den Bär aufzubinden versucht, er sei

der Täter in den zwei unaufgeklärten Einbruchsfällen. Die Un-
Wahrscheinlichkeit dieser Angabe sei so deutlich, daß das Gericht
eine psychiatrische Expertise verlange. Und im übrigen sei auch
der Einbruch beim Beamten eine äußerst merkwürdige Sache
und sehe so aus, als sei etwas ganz anderes geplant gewesen,
wofür der Einbruch nur das Mittel darstellte.

Die Gerichtsverhandlungen bewiesen gründlich, daß der
Anwalt die richtige Witterung besessen. Auf dem Tisch des Prä-
sidenten lag ein Brief des jungen Schönholzer an eine unbe-
kannte Frauensperson. Die entscheidende Stelle des Briefes
lautete: „Ich stehe zu dir und ich habe mir auch einen Weg
ausgedacht, um den gewalttätigen Willen meines Vaters gründ-
lich zu brechen und die aufgezwungene Verlobung eben-
falls. Ich möchte die Frau sehen, die noch auf einer Heirat mit
mir besteht, wenn ich ihr auf diese Weise bewiesen, daß ich sie

nicht will und daß ich einige Jahre Gefängnis einer Ehe mit
ihr vorziehe!"
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